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ihre Toten begraben (Schiller). Die 3. Möglichkeit ist die, daß ein Dativ 
zum Infinitiv gehört, gleichviel ob außerdem auch noch ein Akkusativ dazu­
gehört und ob das regierende Verb einen bei sich hat oder nicht: Der Papst 
ließ mir sagen, ich möchte den Kelch fertig machen. Sie machet mir mit 
ihrem Klagen die Augen übergehn. Der Unterschied wird vielleicht am 
klarsten an einem Satzpaare wie diesem: Der W irt heißt den Knecht (ihn) 
das Pferd bringen, so, wenn die P erson, für die es gebracht werden soll, 
gegeben ist; wenn diese dagegen nicht selbstverständlich ist, wohl aber die, 
welche es bringen soll, wird daraus: Der Wirt heißt | dem Grafen das Pferd 
bringen, wie bei O . Ludwig: Lassen Sie dem Boten das schnellste Pferd 
satteln. Oder man vergleiche: Er ließ seinen Bruder alle möglichen Grob­
heiten hervorstoßen, woran er ihn hätte hindern sollen; aber: er ließ seinem 
Bruder alle mögichen Grobheiten sagen, h. h. in seinem Auftrage sagte sie 
einer dem  Bruder.

Man sieht, ein falscher Dativ kann sogar den Sinn ganz verschieben, 
und doch ist er häufig in dem oben mit 2 bezeichneten Falle, im allgemeinen 
aber ohne Berechtigung. Denn es sind drei ganz irreleitende Kräfte, die 
dazu verführt haben: der allgemeine Zug nach einem Dativ der P erson 
neben dem Akkusativ der Sache; das schwächere Gefühl für den Unterschied 
der beiden Fälle in dem in Literatur und Grammatik überwiegenden Nieder­
deutschland und endlich die Nachäffung des französischen (faire savoir qch. 
à qn.), die unter solchen Umständen doppelt leicht fallen mußte. Denn man 
kann beobachten, wie diese französelnde Fügung seit reichlich hundertfünfzig 
J ahren fast plötzlich und wie eine Hochflut hereinbricht, von den Vor­
läufern der Klassiker und diesen selbst an, die ja die höhere Umgangssprache 
und ganze Entwicklung vielfach auf die französische Sprache und Literatur 
hinwies, bis herab auf das jüngste Deutschland. Französisch ist es also, wenn 
z. B. Hesekiel schreibt: Er sah der Prinzessin ihren Hut nehmen, was jeder 
Deutsche eigentlich so verstehen muß, als würde er ihr weggenommen, 
während es bedeuten soll, daß sie ihn an sich nahm. Gleich entschieden muß 
dem dritten Falle bei heißen die Berechtigung abgesprochen werden, 
gleichviel, ob einfach ein Infinitiv dabei steht: Er hieß ihm zwei Pferde bereit 
halten (v. Bü1ow), was wieder mißverständlich ist gegenüber dem richtigen: 
er hieß ihn . . . ,  oder ein S atz: er hieß ihn, er solle 2 Pferde bereithalten. 
Endlich auch, wenn die geheißene Sache durch einen vierten Fall angedeutet 
wird, darf es nicht wie bei Schiller lauten: Der Herr hat es ihm geheißen, 
sondern wie bei Luther: So höre, was ich dich heiße.

Bei lassen liegt die Sache im Grunde nicht anders. Am allerwenigsten 
hätte z. B. ein Lehrer in einer Zeitung schreiben sollen: Er hatte seinem 
Kinde (statt sein Kind) nichts lernen lassen. Freilich kann nicht immer die 
fremde Herkunft des Dativs so sicher festgestellt werden, wie beispielsweise 
bei dem Übersetzer der Schriften von Berlioz: Es beruhte darauf, jedem 
(statt jeden) das ausführen zu lassen, was seiner Natur entsprach; auch 
mag auf der andern Seite die Anlehnung an erlauben, überlassen oder auch 
an die nominale Fügung von lassen (einem seinen Willen lassen) ver­
zeihlich erscheinen.

2. Einem oder einen etwas fühlen, merken lassen. Seinen Aus­
gangspunkt hat der sonst unrichtige Dativ wohl und ist durchaus berechtigt
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in der Wendung: sich nichts merken lassen. Der Satz Goethes: Ich fürchtete 
mich so sehr als die andern, ließ mich es aber nur weniger merken, ist sogar 
falsch; denn die in den vierten Fall gehörende P erson, die man zu bemerken 
hindert, ist zu ergänzen und in dem mich steckt die, der es darauf ankommt, 
daß man ihr nichts anmerkt, sodaß hier der dritte Fall das richtige wäre. 
Nur natürlich ist es, daß der dritte Fall aus dieser reflexiven Wendung unter 
Anlehnung an verraten, mitteilen auch allgemeiner und kaum noch bean­
standbar in die Verbindungen: merken wissen -, fühlen -, sehen lassen vor­
gedrungen ist, nach dem Muster der klassischen S ätze: Ohne ihm (natürlich 
korrekt auch möglich ihn) das geringste merken z u  lassen. Ich trage Be­
denken, solches der Nachwelt (oder die Nachwelt) wissen z u  lassen. Er 
ließ ihr (oder sie) im allgemeinen seinen Plan, seine Wünsche wissen. Nie 
hatte Giulietta ihm so ihre Liebe merken lassen. Auch in dem Falle ist der 
dritte Fall oder die Umschreibung mit von nötig, wenn der von dem ab­
hängigen Zeitworte regierte Akkusativ des Reflexivums auf das Subjekt 
des regierenden Verbums geht, da sonst das Aneinanderrücken der beiden 
Akkusative besonders leicht Unklarheit hervorriefe. Wir sagen deshalb 
nicht mehr, wie man früher auch hier gesagt hat: da sich der fremde Jüng­
ling mich sehen ließ, sondern: da er sich mir oder von mir sehen ließ, nach 
S ä tzen wie dem Gellertschen: Drauf läßt er sich dem Volke sehn, oder 
nach dem Beispiele Schillers: Laß dich von ihm an diesem Ort nicht finden.

3. Angst, bange, zu fürchten machen. Bei machen +  I nfinitiv 
eines transitiven Verbums hat der dritte Fan einen ähnlichen Anhaltepunkt 
und einen Kreis, innerhalb dessen er gestattet ist, wie bei lassen. Gestatten 
doch Formeln wie zu schaffen, zu tun, zu schreiben, zu wissen machen 
u. a. nur den dritten Fall. Dazu kommen die Wendungen einem oder 
einen angst oder bange (in Anlehnung daran auch heiß) machen, deren 
dritter Fall sich bei jenem aus der auch substantivischen Natur von Angst, 
bei diesem aus der ursprünglich nur adverbialen von bange als das Ursprüng­
lichere ergibt. Daran schloß sich leicht einem oder einen zu fürchten machen, 
und auch für gruseln und grauen machen muß der Wechsel zugestanden 
werden. Selbst einem etwas glauben machen ist bei der Anlehnung an 
aufbinden, weiß machen neben dem richtigeren einen etwas glauben 
machen kaum mehr auszurotten. Doch damit muß die Grenze erreicht sein. 
Beiläufig gilt es überhaupt, mit der Zusammenstellung von machen mit 
Infinitiven in der sorgfältigen Sprache sparsam zu sein. Oft ist machen 
geradezu undeutsch, ganz besonders, wenn es anstatt lassen steht. S o  in 
neueren Romanen: Wir machten die Jugend des Dorfes bis in die Nacht 
hinein springen. Man sah darauf, auch den Schein vermeiden zu machen. 
Der Tod machte ihr ein namhaftes Vermögen zufallen; ähnlich freilich bis­
weilen schon bei den Klassikern. I n der U m gangssprache begünstigt noch 
eins den dritten Fall neben den genannten Zeitwörtern: die Bequemlichkeit 
einer Leideform. Denn niemand bildet zu der T ätigkeitsform: Man läßt 
mich wissen, fühlen eine Leideform: ich werde wissen -, fühlen gelassen. 
Aber wie schon B . Schupp der Tätigkeitsform einem etwas zu wissen tun 
entsprechend bildete: es wurde mir durch . . .  Briefe zu wissen gemacht, so 
hört man in bequemlicher Rede noch heute: jetzt wurde ihm seine damalige 
Härte fühlen gelassen, der Schriftsprache natürlich gleich wenig angemessen 
als nach § 215, 9 das P assivum mir ist etwas gelehrt worden.


